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?®s also ist der „Goldsüllsederkönig von Wien "
: ein gutsituierter

>Mstsmann , der mit seinem wirklichen Namen gar nicht königlich .
flattJ glicht und einfach Ernst Winkler heißt und am

.^ rn Markt , einem der eleganten Eeschäftsviertel Wiens , ein sehr
i -:°" iendes Geschäft in Füllfederhaltern . Tintenkulis usw . unter -

Daneben ist er — nun , vielleicht ein Narr . Jedenfalls glaubt
1 Mt an seinen königlichen Titel und an seine königliche Bestim -

t:
#n8. In seinem Schaufenster , das im übrigen geschmackvoll deko-

Intl

*

* % bangen eine Menge Ausruse und Bilder , so in notorisch
» jütischer Haltung Mussolini , und dann er selbst : Goldfüllsedcr -
Mg Winkler , wie er auf dem Marktvlatz Tauben füttert . Darunter

Bild vor dem Bölkerschlachtdenkmal in Leipzig : „Wer weih
>Ms oder wer ist der Herr mit dem strengen Blick vor dem größten
/ ^ kinal der Welt ? ? ? " ( Drei Fragezeichen — bitte ! ) Dann gebt
„ . weiter : „Der deutsche Außenminister oder ein vrominentes Mit -

e ^d des Völkerbundes oder — Nein ! ! ! Kein Geringerer als —

1 fc*
• — der Goldfüllfederkönig , der sich in geheimer Mission auf

,
w Wege nach Berlin befindet ! ! ! Daneben werden auf einem

rron Plakat diejenigen hübschen jungen Wienerinnen , die bei
Ende September vom Goldsüllfederkönig ausgeschriebenen

Menlosen Vergnügungsreise nach Venedig w.egen des großen An -
Mngeg nicht berücksichtigt werden konnten , gebeten , sich „im eigen¬

es' Interesse ibr Offert nebst mitgesandter Photographie abzu -
Uen und als kleinen Trost und Erinnerungsgabe sich eine Gold -
Meder im Werte von 6—2000 Schilling kostenlos als Geschenk
N^ usuchen"

. Ich hatte leider keine Gelegenheit , eine hübsche junge

SjUe . die von dieser Erlaubnis Gebrauch gemacht hätte , zu sprechen .

^°er da zu vermuten ist . daß die bewußte Rchse nach Venedig nie

^ geschrieben wurde , erübrigt sich ja auch der Nachsatz.
habe dem Eoldfüllsederkönig einen Besuch gemacht , da ich mir

p der Quelle selbst allerhöchste Informationen über eine Ange -

; g«nheit holen wollte , von der in diesen Tagen in den Wiener
Mtungen zu lesen war , und mit der der Eoldfüllsederkönig zwar
fl> Wiener Gerichten wieder Arbeit machen , dem Publikum aber

JJ
" ö>ic schon so oft — Stoff zum Lachen bringen wird . Er bat näm -
Ü9 in diesem Frühjahr in Berlin einen Selbstmord vorge -

Mlcht. Aus der Svreebrücke gegenüber dem Wandelgange des
5^iser-Wilh «lm -Denkmals wurde ein Kistchen gefunden , in dem sich

Tischtuch , zwölf Servietten und zwei Bilder (Mussolini und
Ier Eoldfüllsederkönig ) nebst einem Abschiedsbrief befanden . Die

^ wittlungen ergaben den wahren Sachnerhalt , und nun hat sich
V* Goldsüllfederkönig vor dem Wiener Gericht wegen Betrugs zu
^ antworten . So ähnlich war es in den Wiener Zeitungen zu
Mn . Der „König " jedoch scheint es für unter seiner Würde ge¬

lten zu haben , sich so ohne weiteres einem plebejischen Gerichte
N. stellen , und er sandte einen Herold in Gestalt eines Wiener

jMnstmannes . der ein allerdöMes Sendich -reiben überbrachte , in
Feine Hoheit dem Gerichte kund und zu wisien tat . „daß ge-

Me Ereignisse der letzten Zeit , privater , geschäftlicher und Politi¬
ker Natur " seine Nerven „arg in Mitleidenschaft gezogen " hätten ,

daß er aus diesem Grunde eine Reise nach Italien habe antre -
E>l müssen . Neben der „Ehrenpflicht , eine hübsche junge Dame aus

"keimen romantischen Gründen nach Italien zu entführen " , sei es
"ot allem der Ausgang der Bundesvräsidentenwahl gewesen , der
W den durchlauchtigsten Gemütszustand einen so „niederschmettcrn -
’ei Eindruck " gemacht habe , daß die Erholungsreise nicht zu um »

xden gewesen sei . Der Goldsüllsederkönig bat sich nämlich zum

Lundespräsidenten wählen lassen wollen und hat deshalb eigens

Aufrufe drucken lasten , die er in seinem Schaufenster in der Overn -

We ausgehängt Hot , und in denen er den Beamten das dreifache
^ resgehalt . den Monarchisten endlich einen königlichen Herrscher ,

den Arbeitern höheren Lohn und niedrigere Arbeitszeit und den
Antimarxisten sogar „Tod allen Martisten " versprach . Und gewiß
ist es für ibn betrüblich , daß man nun wieder Herrn Miklas ge¬
wählt hat : ia , es bedeutet für ibn einen so heftigen Schlag , daß
er sich unbedingt in Italien erholen muß .

Mir war es ja eigentlich recht angenehm , daß ich den Goldsüll¬
federkönig aller Wahrscheinlichkeit nach nicht antreffen würde , denn ,
offen gestanden , mir wax ein wenig beklommen zu Mute . Schließ¬
lich kommt ein Besuch bei einem gekrönten Haupte ja nicht alle
Tage vor . Im Geschäft , das klein und elegant ist , fragt ein Herr
( vielleichr der Innenminister des Goldfllllfederkömgreichs . denke
ich) nach meinem Begehr . Ich erkundig « mich , ob Herr Winkler noch
verreist sei (den königlichen Namen auszusprechen , wage ich nicht ) .
Er bestätigt es . und als ich mein Bedauern über die königliche
Abwesenheit ausspreche , erkundigt er sich lierablassend ( so scheint
es mir ) nach meinem Anliegen . Sobald er jedoch erfährt , daß ich
von einer Zeitung komme , läuft er ans Telephon und telephoniert
mit — dem Goldfüllfederkönig , jedoch nicht nach Italien , sondern
nur eine Etage höher . Man nötigt mich auf einen goldenen Sessel
und bedeutet mir . daß Seine Herrlichkeit gleich erscheinen werde .
Unterdessen darr ich mir alte Zeitschriften anseben . Dann aber ist
es soweit : der „König " stebt vor mir . Sein ganzer Schmuck bestebt
in einem ehemals weißen , jetzt aber ziemlich schmutzigen Kittel ,
wie ihn die Aerzte tragen , und in der rechten oberen Tasche glän¬
zen als Wahrzeichen drei Eoldfüllfederbalter . Sein Gesicht ist ruhig
und gesund . Doch als er zu sprechen beginnt , merke ich , daß ich es
nicht mit einem Normalen zu tun habe . Er spricht gedämpft und

sehr langsam , und man fühlt , daß er losesten ist von seiner Idee
und dem , was er sagt . Ich muß mich sehr zusammennebmen . ihn
nicht fühlen zu lasten , daß ich nicht an ibn glaube . Ich vermute ,
daß er sehr böse norden kann , wenn ihn jemand auslacht . Als ich
ihm sage , daß ich für ein reichsdeutsches Blatt arbeite , erzählt er
mir , daß ihm die reichsdeutschen Journalisten „die Bude einren¬
nen "

. Aber er will ihnen keine Auskunft mehr geben : er sendet
auch keine Mitteilungen mehr an die Zeitungen (50 Schreibmaschi -

nenseiten hat er an die Münchner Neuesten Nachrichten gesandt ,
aber sie haben nichts gedruckt !) : sie sagen ibm ia doch alle , daß er
verrückt ist oder nur Reklame machen will . „ Habe ich das nötig ?

Aber man wird schon noch von mir hören in Deutschland ! Ich
werde sprechen .

"

„Sie wollen nach Berlin ? " frage ich.
„Ja — Sie möchten hinter meine Karten gucken? Gibt es nicht .

Und ich gebe keine Informationen mehr . Ich habe schon viel zu

viel Zeit mit den Reportern vertrödelt . Mache ich nicht mehr . Ich

habe keine Zeit mehr . Sie worden schon noch hören .
"

Er winkt mit der Hand ab . Ich bin entlassen : die „Audienz * ist

zu Ende . Der Herr „ Innenminister " hat wahrend der ganzen Zeit

am Ladentisch gestanden und uns zugebört Ich weiß jetzt nicht :

lächelt er spöttisch , oder lächelt er nicht ? Ist ja auch einerlei . Was

ich aber nun eigentlich wisten wollte , wie es sich mit der neuesten

„Tat "
, mit dem „Selbstmord " des Goldfüllfederkönigs und der dazu

gehörigen Pro ' eßgeschichte verhält , habe ch doch nicht erfahren . Es

war nichts aus ihm herauszubringen . So werde ich mich mit dieser

Sache gedulden müstcn , bis das Gericht die Verhandlungen wieder

ausgenommen hat , „nach der Rückkehr des Eoldfüllfederkönigs aus

Italien " — denn er ließ dem Gericht vermelden , in zehn Tagen

werde er wieder zur Stelle sein . Dann wird es viel Gelächter and

jedenfalls einen Frei pruch geben — es wäre nicht das erstemal .

Einen Verrückten läßt man laufen . Das ist leicht gesagt und getan .

Doch : „Kinder und Narren . . ." — ich weiß nicht . - -
Eoetz Mayer (Asien ) .

„Vadische Akademie "
Zur Hebung des Fremdenverkehrs fanden die „Badischen Herbst¬

tage "
. fand das „Welttreffen der Badener " und fand die „Notkund¬

gebung für Kunst und Wissenschaft " statt . Alles in Karlsruhe . In
gerader Linie dreier Fremdenverkehrsveranstaltungen erfolgte die
Gründung der „Badischen Akademie "

, die bester „Karlsruher Aka¬
demie heißen würde , dieweil sie dort fundiert ist . Ganz richtig
müßte sie aber „Karlsruher badische Dichterakademie " heißen , da¬
mit man weiß , mit welchem Handwerk man es zu tun hat . Diese
Akademie ist also des Pudels Kern aller der genannten Veranstal¬
tungen .

Vier Mitglieder und zwei Sekretäre , die ebenfalls Mitglieder

sind , ist einstweilen der Bestand der Akademie , vier weitere Mit¬

glieder sollen hinzu kommen . Die sechs vorhandenen Mitglieder
haben also die Zahl der in Baden „schaffenden Kräfte " aus zusam¬
men zehn normiert . Einstweilen sind in der Akademie dieser schaf¬
fenden Kräfte fünf Schriftsteller und ein Musiker vertreten . Und
da fällt etwas auf . Bei der letzten Notkundgebung wirkten vier
der Schriftsteller , die jetzt die Majorität in der Akademie baden ,
als Redner (was reichlich viel gewesen ist ) , während der sechste
Mann die „Musik in den alten Markgrafschasten Baden und Dur¬

lach" dirigierte . Man darf also behaupten , daß die erwähnte Not¬

kundgebung die erste Veranstaltung der im voraus bestimmten
Mitglieder der erwähnten Akademie war . Und noch etwas kommt

hinzu . Sechs Korporationen haben zu dieser Notkundgebung ein¬

geladen . Ist nicht je ein Mitglied der Akademie in je einer der

einladenden Korporationen führend ? Zur Hälfte der Mitglieder
trifft es bestimmt zu.

Die Kosten der Akademie werden von den Mitgliedern sicher
nicht bestritten . Die Notkundgebung beweist schon , daß es der Kunst
sehr schlecht geht . Hat die badische Regierung diele Kosten über¬

nommen ? Dieses Jabr wurde von berufener Seite der badischen
Regierung vorgeschlaaen , einen alljährlich wiederkebrendcn Hebel -

Preis in dem Betrag von ganzen 500 Jl zu stiften . Der Vorschlag
wurde im Hinblick auf die leeren Regierungskassen auf spätere
Zeiten vertröstet . Für „schaffende Kräfte " ist also kein Geld vor¬
handen . Aber zwei Sekretäre der ..Akademie " können besoldet
werden ? Ist dies der Fall , dann muß doch wobl Geld vorhanden
sein . Bezahlt die badische Regierung die Kosten der Badischen Aka¬

demie , dann ist zu vermuten , daß eine teure Organisation geschaf¬
fen wurde zur Errichtung eines nicht nennenswerten Literatur -

vreises , bei dem eine berufene Schriftstellerorganisation gegen Er¬

stattung geringer . Auslagen ehrenhalber mitgearbeitet hätte .
Die Badische Akademie ist der erste Meilenstein auf dem Wede

der Fremdenverkelirsvcranstaltungen wie „Badische Woche"
. „Karls¬

ruher Verkehrswerbewoche " usw . bis zur „Notkundgebung für Kunst
und Wissenschaft " bei freiem Eintritt . Der Besuchskartentitel

„Mitglied der Akademie " bat sich daraus ergeben . Das ist doch
einmal etwas ! Richtig gebleicht , gewaschen und bochglanzgebügelt
bringt es bestimmt Vorteile . Hoffentlich ist damit die letzte Aus¬

zeichnung „hervorragender Schriftsteller " zum Schaden der sonstig
„schaffenden Kräfte des Landes " vollzogen und der Zweck der Not¬
kundgebung zum Vorteil ihrer Regisseure erreicht . Eine weitere Be¬

lastung kann Kunst und Wissenschaft in Baden bestimmt nicht er¬
tragen . Karl B i r n e r , SDS .

Berichtigung . Ein satztechnischer Irrtum ist uns bei der in der
Nr . 2( 2 unseres Blattes gebrachten Besprechung des Buches „Das

erste Mädel " unterlaufen . In dieser Besprechung bezieht sich nur
der erste Teil auf das genannte Buch . Der »weite Teil , ab Zeile
6 von unten , betrifft ein Buch von Anna Karavaiewa „Die Fabrik
im Walde " das ebenfalls im Verlage der Jugendinternationale
erschienen ist.

Radfahrer .
beachtet die Verkehrsvorfchristen !
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»Eie geben also alles auf !" ruft Eermainr bestürzt aus .

. »Lassen Sie uns von Brand reden , Eermaine . Es gibt , wie die
Morie lehrt , Männer , die zeitlebens Herz und Gedanken an ein

Idol gehängt haben , die aber dann plötzlich sehend werden
mit scharfer Wendung umkehren , weil die harte Wirklichkeit sie

Mchtert . Verstehen Sie mich? Ob Löon Brandt auch zurücksvringt ,

^ Un er einsieht , daß Menschenkunst immer stümperhaft bleibt , daß
großen Gewalten in den Völkern nicht in Jahrzehnten korrigiert

ausgelöscht werden können ? Ahnen Sie jetzt , warum es wichtig
.o , diesen Mann bis in die letzte Ecke zu durchleuchten ? Wird er

v * Augenblick höchster Not sein Vaterland preisgeben , nur damit
'e reine Idee triumphiert ? Westen haben wir uns zu versehen ,
*>0 ! wir gezwungen wären , die Mobilmachung auszusprechen . . .

"

»Furchtbare Möglichkeit !" Eermaine streckt abwehrend die Hände

v ^ Sutbe uns Brandt in den Arm fallen ? Wir sind unterrichtet .

|t .“ Broucq . Lommnier und Millaut schon ihre geheimen Fäden

^Men , daß die Landrur , diese glühende und hastende Sozialistin ,

^ ein roter Teufel in den Arbeitervierteln umberschleicht . Aber

tzsindt ist und bleibt immer ein Rätsel mit sieben Siegeln . „Lösen
* es , Eermaine .

"

„
® ie lichte Frau verkrampfte ihre Hände im Schoß . „Es ist schwer,

. Brands tiefstes Menschentum beranzukommen .
Blick ins Leere .

sagte sie mit

Wieder ergreift der Greis ihre Hand . „ Salten Sie ihn für ehr -
, ci8ia ?"

"Allez ander als das !"
"oür einen geborenen Umstürzler und Revolutionär ?"

Cmaine kentt drei Sekunden nach . „Umstürzler . . . möglich .
^ bestimmt nicht im landläufigen Sinne . . . .

"

^ ? aint Brice erhebt sich nervös . „Also was droht von dieser Seite !

',it,!Ülen ID ' r idn noch zu uns herüberreiben oder müsten wir ihn
schädlich machen ? !"

> ^ rmaine fährt aus dem Sessel hoch. „Was haben Sie vor ,
jlon ? >"

^ ^ aint Brice geht rasch bin und her . „Ein schlechter Staatsmann .

Idd ^ ^ t
.
jeden Gegner in seinem Kalkül berücksichtigt, " sagt er kalt

"Herr Brandt hat es in der Sand , ob er sich fügt oder

S^ . 7°^ usfordert ! — Nehmen Sie an dieser Tatsache keinen Anteil ,

fyjr
' se Frau ?" Seine Augen tasten unter den halbgeschlossenen

zu Eermaine hinüber .
roarum Sie mir das alles sagen , Baron, " fragt

(g . " erzwungenem Gleichmut .

lUfj
' H lächeln furcht die dünnen Ereiienlivven . „Verzeihen Sie
° Indiskretion , liebe Eermaine , vielleicht auch meine Eefchmack-
et* • • • >

"
» seine Stimme wird warm und traulich , „ viele be¬

haupten , daß Herr Brandt für Sie eine . . . eine große Verehrung

hegt . . . . Bitte , zürnen Sie Ihrem väterlichen Freund nicht . . .
"

Germaines Lachen tönt dunkel und unsicher . „Hören Sie aus den

Klatsch , der in den Wandelgängen des Palais Bourbon kolportiert

wird ? "
Saint Brice macht eine ritterliche Handbewegung . „Warum, "

lächelt er liebenswürdig , „soll gerade der Minister Brand gegen so

viel Schönheit gefeit sein ? Warum darf er Ihnen nicht seine Be¬

wunderung zu Füßen legen ?"

Die blonde Frau geht mit selbstsicheren Schritten vor dem Schreib¬

tisch auf und nieder . „Tragen wir keine Gefühle in die Politik ,

lieber Baron, " spottete sie reserviert . „Ein Mann von der Art Löon

Brands räumt der Liebe keinen angemessenen Platz in seinem

Leben ein , glauben Sie mir das ! Was führen Sie überhaupt im

Schilde ? " Sie bleibt vor Saint Brice stehen .

„Bieten Sie Ihren Einfluß auf , Gnädigste ! Verbindern Sie

Brandts Demistion !" erklärte er mit ungewohnter Heftigkeit .

„Daran ist Ihnen gelegen ? " fragt sie erstaunt . „Ich bildete mir

ein , sein Rücktritt würde von Ihnen als Erlösung empfunden !"

.Zeine Regierung kann sich deute die offene Gegnerschaft dieses
Mannes leisten !" , fährt er sichtlich nervös fort . „Solange er im

Kabinett sitzt , brauchen wir ihn nicht zu fürchten , denn er wird

nicht das eigene Nest verunglimpfen . Das widerspricht seiner

Noblesse . Gefährlich wird er erst , wenn er die Hände frei bekommt !"

Blitzschnell durchschaut Eermaine den berüchtigten Taktiker :

Brandt soll Aushängeschild für die Regierung bleiben ! Brandt

als Außenminister — dann bleiben die Arbeitermasten ruhig , weil

sie ihre Sache in guter Hand wähnen . „Ist das nicht hinterhältige

Politik , Baron ? Ueberdies kann ich Ihnen gar nicht nützlich sein .

Welchen Einfluß soll ich denn aus Herrn Brandt besitzen? "

Saint Brice schweigt eine Weile , dann sagt er mit auffallender

Distanz : „Ich würde tief bedauern , wenn Herr Brandt sich zugrunde

richtete .
"

Eermaine fühlt , daß ihre Wangen vor Schreck blutleer werden .

„Wollen Sie ihn etwa zum . Hochverräter degradieren ? "
,

fragt sie mit tonloser Stimme .
„Der Staat befiehlt , nicht ich, " kommt es kalt zurück.
Eermaine sitzt wieder im Sessel, . ihre Glieder sind plötzlich schwer

und gefühllos geworden . Was steht 2 <'-on Blum bevor ? Ihre Ge¬

danken umklammern jetzt den Mann , der seit Monaten sie in ihren

Tag - und Nachtträumen verfolgt , den sie in den letzten Tagen mit

fiebernden Herzschlägen auf seinem gefahrvollen Ozeanflug begleitet

bat . . . .

„Mas soll ich denn tun ? " Heftig wirft sie die Frage ins Zimmer .
Saint Brice ist wieder der ritterliche Migneur . Appellieren Sie

an lein edles Herz ! Ueberreden Sie ihn , in die große nationale

Front einzutreten ! Und wenn er gegen solche Vorstellungen taub

bleibt , dann suchen Sie in Erfahrung zu bringen , was er vor bat !

Welche uferlosen Pläne in seinem Gehirn kreisen . Die Kunst einer

klugen Frau beginnt dort , wo unsere Möglichkeiten aufbören . Hch
muß klar sehen , was mir von dieser Seite beroorsteht !"

„Sie haben Furcht vor ihm ? " In Germaines Mundwinkeln
triumphiert eine ferne Freunde und Genugtuung .

Saint Brice macht eine geringschätzige Gebärde . „Furcht ? —

Fch will Herrn Brandt nur den Rückzug erleichtern . Verschmäht
er ihn , dann wird der Staat zu handeln wisten .

"

Frau von Bassancourt erbebt sich in plötzlichem Entschluß . „Gut .
Baron . Ich fahre jetzt zu Herrn Brandt . Vielleicht kann ich Frank¬

reich einen Dienst erweisen . Nur — betrachten Sie mich nicht als

ihre Agentin oder Zuträgerin !"

Der greise Kavalier küßt ihr die Hand . „Sagen Sie ihm , das

Vaterland wartet !"

Eermaine tritt auf die sonnenheiße Straße hinaus , steigt in ihren

Wagen , der zwischen rusammcngeballten Menschenhaufen hindurch¬

steuert .
Sie bat nur einen Gedanken : Brandt muß geschützt werden ! Vor

seinen mächtigen Feinden und — vor der dunklen Tiefe seines

eigenen Wesens !
XV

In einem der Säle , die sich rings um das Arbeitszimmer des

Außenministers gruppieren , klingen die Stimmen gedämpft durch¬
einander . Etwa zwanzig Herren warten auf Audienz . In der

äußersten Ecke redet der polnische Gesandte lebhaft auf den rumäni¬

schen ein Der Präsident der Kammer hört gelangweilt auf die

leidenschaftlichen Ergüste . die der Chefredakteur der Action Fran -

eaise ihm ins Obr rauschen läßt . Mit schwerfälligen Schritten

wuchtet die Gestalt eines lothringischen Großindustriellen durch di«

Länge des Saales , den Kopf gesenkt , die Livven in Bewegung , als

memoriere er die Rede , mit der er den Minist r Brandt zu über¬

fallen gedenkt . Auf einem der Wandfofas liegen drei Abgeordnete

verschiedener Parteien einander in den Haaren .
Am Fenster steht Eermaine de Bastancourt , sie blickt auf die

Seine hinunter , hinweg über die Menschenmauern am Qua ) . Heiße

Sommerluft flimmert über dem Fluß . Was soll Geimaine dem

Minister sagen ? Die Zumutung , die Saint Brice ihr gestellt bat ,

ist geradezu lächerlich ! Brandt aushorchen ! Zum Ueberlaufen in

die andere Front bewegen ! Sein kühnes Gebäude Umstürzen ! . . .
Nein , Eermaine hat nicht die mindeste Anlage zur Spionin oder

Intrigantin . Aber der alle Saint Brice ist ein gefährlicher Gegen¬

spieler ! Wenn ihm Brandt im Wege steht , räumt er ibn sicher ohne
Gewissensbisse fort . Ist denn ein Verräter , wer seinem Lande das
Grauen des Krieges ersparen will ? Eermaine seufzt und wendet

sich langsam um . Sie siebt den englischen Botschafter aus dem Ar¬
beitszimmer kommen und den Gesandten Südslawiens hineingehen .
Alle stürzen sich jetzt auf deg Geplagten mit Wünschen , Drohungen ,
Ueberrcdungskllnsten . . . Wie soll sich Brandt dieser widerspruchs¬
vollen Gewalten erwehren ? . . . . Eine große Trauer erfaßt Eer¬
maine .

Drinnen im Arbeitszimmer fltza Brandt dem Südslawen gegen
über .

„Ich habe Ihrer Regierung meine Einstellung bereits vor zwei

Tagen von Washington aus mitgsteitt, " s gte er mit freundliche
Bestimmtheit . „Räumen Sie Albanien . Im anderen Falle kann i

Ihnen keine französische Unterstützung in Aussicht stellen "

„Sie vergessen unser Bündnis !" protestiert der Südslawe „II :

Parlament hat es seiner Zeit ratifiziert ! " (Fortsetzung folgte
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